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Uber den Randen

Von Ernst Eschmann

9Bet ift fdjon übet ben Slanben gegangen?

2Ber fennt ifm? ffut Qütcfjet ift ed eine ettoad

abgelegene SBelt, aber für ben unbefümmerten

SBanbetet tele gefdjaffen, einen föftlidjen ©onn-

tag auf biefen tooljon ju berieben.

©d)on lange liegt et mit im ©inn. SÖot mel)t

aid bteißig jjaljten ift'd getoefen. ©a 30g id) mit

fdjtoetet militättfdjer Ladung — eg toat anläß-
lid) bed großen Sludmatfdjed in bet Siefruten-

fdjule — in Sleifj unb ©lieb nadj ©djleitljeim
hinunter. SBeldje 3loute toit sutüdlegten, ift mir

nidjt mehr etlnnerlidj; geblieben ift mit bet ©in-
btucf einet großen ©infamfeit/ elned tauen fjet-
bed unb eined 231ideg in eine ferne, blaue £mgel-
toelt. ©ad 23ilb blieb haften unb blieb ein fianb
bet <5el)n:fudjt, big eg mit neuerglngd,- am

Sîfingftmontag 1942, fid) bor meinen 21ugen ent-

faltete unb alle ©rinnerungen toeit übetttaf.
©er 3lanben ift fo redjt eine ©egenb für ben

angeljenben Sommer. 9Benn aitd) bie Sonne

fcf)on brennt, finb bie SMlbet ba, Unterbot? unb

freie fiicfjtungen, bie in fut?toeiliger Slbtoedj-

flung einanber ablöfen. SJKtten hinein finb hott-
lidjie SBiefen unb gelber gebettet, ©le leud)ten

in einet betüdenben ffatbigfeit, grün unb toeiß

unb gelb unb blau, je nacfjbem bie fpißen ©tä-
fet, bie SJtargtiten unb bie Keinen Hahnenfuß-
!eld)e obenaugfdjtoingen. ©0 behnen fid) hott-
ließe falben hin, übet fie fpannt fid) bet blaue

Stimmet, unb bie 2Mlber mtfcfjen einen feiet-
lidjen ïon hinein.

©tunbentoeit geht man, ohne ein ©orf, nur
ein ein?igeg £jaud, faum eine glitte 31t treffen.
SJlan ift Pom #audj bet Statur umtoeht toie fei-
ten fonft. Ocfj toüßte feine ©egenb, in bet idj fo

lange getoanbert toäre, ohne menfdjlidjen ©ie-
belungen 3U begegnen. $uft bad ift bad Seltene,

©toße. Unb toenn man aud einet ©tabt toie

Qütidj fommt, aud bem toimmelnben 23erfeljt

bon 9Jtenfcf)en unb Söagen aller SIrt, ift ed ©r-
quidung, Ijiot in einer Söelt auf?ugehen, too

jebet ©djtitt eine f^reube ift unb nltgenbd ein

33au ober eine ïelepfjonftange bie maletifdjen

SOtotitoc ftött. Hünftler follten in @d)aren hier-
herfommen unb fid) befonbetd tolllfommene
SBinfel audfudten. 2Ber aber bon bet Statut
©rtraleiftungen unb einem jeben in bie Slugen

fptingenbe Obettafdjungen toie üßaff erfülle, ffel-
fen unb ©eelein erhofft, toitb umfonft fudjen.
©er Stanben ift getabe3U toaffetarm, unb eine

©rfdjeinung toie bag Stanbenfteigbrünneli, bad

Stealfdjüler bon ©djaffhaufen toieber freigelegt
haben, ift eine toillfommene Starität.

SJtit einigen Siebenten 30g idj aud. Odj toußte:
bie Unenblid)feit bed Stanben gilt aid fiabptintl).
ïïftan farm fid) im .fjolse betlaufen, unb banfbar
toüte man für gute Sßegtoeifer. On ben Htiegd-
Selten hat man fie alle toeggenommen. ©d ftehen

nur bie leeren Steden, unb bie ftummen ioöl?et

geben bem fragenben SBanbeter feine Slnttoott.

©0 ift man boppelt froh/ oine gute Hatte 3U

haben unb bon Qoit ?u Salt einlged Oungbolf
unb gut unterrid>tete j^teunbe biefed ©Ibotabo

an?utreffen, bie einem beftätigen: bu hoff ben

33fab nidjt betloten! Unb biefiet göttliche ^fingft-
montag hatte ©djaren bon ©pasiergüngern ind

j^tele gelodt.
©djaffhaufen hat man halb hinter fid). SJlan

hört feine güge mehr bonnetn unb feine 3!rom-

pete blafen. ©d geht bergan unb htnaud, bem

tfjauentat ?u. 2Iuf einet oberen £etrtaffe hat fidt
ein neued ©täbtdjen angefiebelt. Sin SJeimftätten

bet 23auern toagen fidj neue 33auten heran. SIbet

fdjlleßlidj bleiben alle Skljaufungen sutüd unb

überlaffen bid) bet ©tille bet gelber unb SBlefen.

O'eßt gilt ed auf?upaffen, an ber ©oinmertjalbe
ben tid)tigen fjjelbtoeg 311 ettoifdjen, unb hat man
ihn, batf man ihn nidjt mehr betlaffen, toenn

man in bet SJlannigfaltigfeit bet Ouet- unb

©eitenpfabe nidjt in bie Orte gehen toill. ©in

prädjtiger Sßalb nimmt bid) auf, 23ud>en unb

Mannen, alte, hodjftämmige SJeteranen unb ba-
neben Ipatsellen mit 23aumfd)ulen. On Hutben

fteigt man hinan, bann Immer fanfter unb

fanftet.
©in ©ichljorndjen fpringt übet bie Straße unb

368

I^er 6en

Von L^nzt IZsckmznn

Wer ist schon über den Nanden gegangen?

Wer kennt ihn? Für Zürcher ist es eine etwas

abgelegene Welt, aber für den unbekümmerten

Wanderer wie geschaffen, einen köstlichen Sonn-

tag auf diesen Höhen zu verleben.

Schon lange liegt er mir im Sinn. Vor mehr

als dreißig Iahren ist's gewesen. Da zog ich mit
schwerer militärischer Packung — es war anläß-
lich des großen Ausmarsches in der Nekruten-

schule — in Neih und Glied nach Schleitheim

hinunter. Welche Noute wir zurücklegten, ist mir

nicht mehr erinnerlich) geblieben ist mir der Ein-
druck einer großen Einsamkeit, eines rauen Fel-
des und eines Blickes in eine ferne, blaue Hügel-
Welt. Das Bild blieb haften und blieb ein Land
der Sehnsucht, bis es mir neuergings, am

Pfingstmontag 1942, sich vor meinen Augen ent-

faltete und alle Erinnerungen weit übertraf.
Der Nanden ist so recht eine Gegend für den

angehenden Sommer. Wenn auch die Sonne

schon brennt, sind die Wälder da, Unterholz und

freie Lichtungen, die in kurzweiliger Abwech-

slung einander ablösen. Mitten hinein sind Herr-

liche Wiesen und Felder gebettet. Sie leuchten

in einer berückenden Farbigkeit, grün und weiß

und gelb und blau, je nachdem die spitzen Grä-
ser, die Margriten und die kleinen Hahnenfuß-
kelche obenausschwingen. So dehnen sich Herr-

liche Halden hin, über sie spannt sich der blaue

Himmel, und die Wälder mischen einen seier-

lichen Ton hinein.
Stundenweit geht man, ohne ein Dorf, nur

ein einziges Haus, kaum eine Hütte zu treffen.
Man ist vom Hauch der Natur umweht wie sei-

ten sonst. Ich wüßte keine Gegend, in der ich so

lange gewandert wäre, ohne menschlichen Sie-
delungen zu begegnen. Just das ist das Seltene,

Große. Und wenn man aus einer Stadt wie

Zürich kommt, aus dem wimmelnden Verkehr
von Menschen und Wagen aller Art, ist es Er-
quickung, hier in einer Welt aufzugehen, wo

jeder Schritt eine Freude ist und nirgends ein

Bau oder eine Telephonstange die malerischen

Motive stört. Künstler sollten in Scharen hier-
herkommen und sich besonders willkommene
Winkel aussuchen. Wer aber von der Natur
Ertraleistungen und einem jeden in die Augen
springende Überraschungen wie Wasserfälle, Fel-
sen und Seelein erhofft, wird umsonst suchen.

Der Nanden ist geradezu wasserarm, und eine

Erscheinung wie das Nandensteigbrünneli, das

Realschüler von Schaffhausen wieder freigelegt
haben, ist eine willkommene Rarität.

Mit einigen Bedenken zog ich aus. Ich wußte:
die Unendlichkeit des Nanden gilt als Labyrinth.
Man kann sich im Holze verlaufen, und dankbar

wäre man für gute Wegweiser. In den Kriegs-
Zeiten hat man sie alle weggenommen. Es stehen

nur die leeren Stecken, und die stummen Hölzer

geben dem fragenden Wanderer keine Antwort.
So ist man doppelt froh, eine gute Karte zu

haben und von Zeit zu Zeit einiges Jungvolk
und gut unterrichtete Freunde dieses Eldorado

anzutreffen, die einem bestätigen: du hast den

Pfad nicht verloren! Und dieser göttliche Pfingst-
montag hatte Scharen von Spaziergängern ins

Freie gelockt.

Schaffhausen hat man bald hinter sich. Man
hört keine Züge mehr donnern und keine Trom-
pete blasen. Es geht bergan und hinaus, dem

Hauental zu. Auf einer oberen Terrrasse hat sich

ein neues Städtchen angesiedelt. An Heimstätten
der Bauern wagen sich neue Bauten heran. Aber

schließlich bleiben alle Behausungen zurück und

überlassen dich der Stille der Felder und Wiesen.

Jetzt gilt es aufzupassen, an der Sommerhalde
den richtigen Feldweg zu erwischen, und hat man.

ihn, darf man ihn nicht mehr verlassen, wenn

man in der Mannigfaltigkeit der Quer- und

Seitenpfade nicht in die Irre gehen will. Ein
prächtiger Wald nimmt dich auf, Buchen und

Tannen, alte, hochstämmige Veteranen und da-
neben Parzellen mit Baumschulen. In Kurven

steigt man hinan, dann immer sanfter und

sanfter.
Ein Eichhörnchen springt über die Straße und
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ftcttcrt an einer, Efd>e sniper. ©ag ift bag einzige

freiiebenbe Sier, bag mir ben ganjen ïag be-

gegnet ift. SRan fagt, eg fef)Ie bier nidjt an
SBitb. 2Kb er um bie Seit, ba bie 2Renfd>en ïom-

men./ stoifdjen ?elfn unb fünf übt, sieben fujfj bie

9vef)e inö ©itfid)t jurücf. 60 bleibt man allein,
mit fid) unb feinen ©ebanfen. steine melben

fid)/ Erinnerungen, unb taufenb glücflidje ©inge
fallen bem unbefümmerten SBanberer ein. fOlan

ftubiert bie i^nrte, mißt unb redjnet, unb fiebe

ba, auf einmal öffnet fid) ber SBalb, unb eine

mächtige ÜRobung liegt bor mir, bag Klofterfelb.
Eg foil ebemaig 23efigtum beg Klofterg 2111er-

beiiigen getrefen fein, gelber unb aider befnen

fid) in bunten ^arjeilierungen. Streifen reibt fid)

an Streifen, Korn, fRoggen, Klee, Kartoffeln
unb ba unb bort ein Slder, ber mit Steinen reidj

„gefegnet" ift.
Slug ber Siefe, einem pittoregfen Einfdfnitt

in bie bunfeln £jügeltoellen, guefen ein paar
Käufer beg ©orfeg ^emmental, ©ort unten

toerben bie 33auern ifre SBobnftatt baben, bie

bier berauf fomrnen muffen, üjre gelber su be-

arbeiten. Keine teieftte Sad>e! 23ig fie nur bier
oben finb, fpüren fie eg in ben Knodjen. ünb

menn ein ©etoitter fommt unb fie 231Ü3 unb

©onner unb fRegen unb fiagel auggefeßt finb?
Kein Unterfcblupf toinft ibnen, ferne iQÜtte toeit

unb breit. Ein barteg Bog, SRanbenbauer 311 fein!
SRit fotdfen flbertegungen sieï)t man toeiter unb

toeiter unb ftellt 23ergleid)e an mit ber Banb-

toirtfebaft am Bimdjfee, too jeber £)aug unb

Sdjeune mitten in feine SBiefen unb ,53aum-

garten gefteüt bat. -iOier toadjfen feine SMrnen

unb SSpfel. ©afür Kartoffeln, bie 23erübmtbeit

erlangten. Unenbüd) toeit fliegt bag Sluge in

blaueg, btübenbeg Banb. Eg fdfeint ben berr-
üd>en ?pfingfttag su berträumen unb toeiß nid>tg

babon, baß im unglücf'üd)en fRußlanb juft eine

ber furdjtbarften SRateriat- unb ^anserfd)lad)-
ten auggefodsten toirb. ïaufenbe bon Solbaten

finfen baf)in, unb ibr Sluge bricht, bebor fie ibre

Heimat nod) einmal gefdfaut baben. 2Bie banf-
bar ift man, bier fo forglog ben Sag genießen

311 fönnen, in lad>enbe ©efid)ter ju fdmuen unb

luftiger 3ugenb 31t begegnen, bie mit ^al)ne unb

23al( auggesogen ift, auf ber ioöbe 311 fingen, fid)

im Spiele su tummeln ober im ©rünen ein

Sd)läfd)en su tun.
öd) befebreibe einen mäd) tigen 23ogen, balb

8âaffà,i5isn

klettert an einer Esche emper. Das ist das einzige

freilebende Tier/ das mir den ganzen Tag be-

gegnet ist. Man sagt, es fehle hier nicht an

Wild. Aber um die Zeit, da die Menschen kom-

men, zwischen zehn und fünf Uhr, ziehen sich die

Nehe ins Dickicht zurück. So bleibt man allein,
mit sich und seinen Gedanken. Pläne melden

sich, Erinnerungen, und tausend glückliche Dinge
fallen dem unbekümmerten Wanderer ein. Man
studiert die Karte, mißt und rechnet, und siehe

da, auf einmal öffnet sich der Wald, und eine

mächtige Nodung liegt vor mir, das Klosterfeld.
Es soll ehemals Besitztum des Klosters Aller-
heiligen gewesen sein. Felder und Äcker dehnen

sich in bunten Parzellierungen. Streifen reiht sich

an Streifen, Korn, Noggen, Klee, Kartoffeln
und da und dort ein Acker, der mit Steinen reich

„gesegnet" ist.

Aus der Tiefe, einem pittoresken Einschnitt
in die dunkeln Hügelwellen, gucken ein paar
Häuser des Dorfes Hemmental. Dort unten

werden die Bauern ihre Wohnstatt haben, die

hier herauf kommen müssen, ihre Felder zu be-

arbeiten. Keine leichte Sache! Bis sie nur hier
oben sind, spüren sie es in den Knochen. Und

wenn ein Gewitter kommt und sie Blitz und

Donner und Negen und Hagel ausgesetzt sind?

Kein Unterschlupf winkt ihnen, keine Hütte weit
und breit. Ein hartes Los, Nandenbauer zu sein!

Mit solchen Überlegungen zieht man weiter und

weiter und stellt Vergleiche an mit der Land-
wirtschaft am Zürichsee, wo jeder Haus und

Scheune mitten in seine Wiesen und Baum-
gärten gestellt hat. Hier wachsen keine Birnen
und Äpfel. Dafür Kartoffeln, die Berühmtheit
erlangten. Unendlich weit fliegt das Auge in

blaues, blühendes Land. Es scheint den Herr-
lichen Pfingsttag zu verträumen und weiß nichts

davon, daß im unglücklichen Nußland just eine

der furchtbarsten Material- und Panzerschlach-

ten ausgefochten wird. Tausende von Soldaten
sinken dahin, und ihr Auge bricht, bevor sie ihre

Heimat noch einmal geschaut haben. Wie dank-

bar ist man, hier so sorglos den Tag genießen

zu können, in lachende Gesichter zu schauen und

lustiger Jugend zu begegnen, die mit Fahne und

Ball ausgezogen ist, auf der Höhe zu singen, sich

im Spiele zu tummeln oder im Grünen ein

Schläfchen zu tun.
Ich beschreibe einen mächtigen Bogen, bald
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im SBalbe, balb im freien, unb immer unb un-
merflidf fomme idj f)öf)er. (Sin ^unft auf ber

flarte gibt an, baß id) über 800 Steter erreicht

i)abe. ©a es feine geraden ©trecfen gibt, nimmt
man jebe SMegung als furjlreiligeS Stätfel fyin,

unb man ift begierig, iras trieber fommt. 60
fliegen mir bie Stunden mit SBinbeSeile baf)in,
obfdfon mir meine Üf)r fagt, baß SDtfttagSjeit

längft Oorüber ift. ©a unb bort picfnicfen ein

paar fieute, man tredifelt ein 3'ßort unb tranbert
feines SBegeS. 33om Sdtloßranbenturm felfe id)

nod) nidfts, bod) toirb er nidjt treit (ein. iffalt,
burd) bie Slfte fdfaue id) in ein treiteS, tiefes Sal,
unb ein ftnttlidje.S ©orf gurft herauf. ©aS muß

93eggingen fein. ffetst toerbe icf) mir betrußt:
id) fteffe auf einem 23erg. tQod) über bie Stiebe-

rangen bin id) emporgeftiegen unb unberßofft am
giele. ©ine Kolonie einfadter trfolshütten fteßt
beieinanber. 3ßirtsleute finb ßeraufgefommen,
um bie burftigen Sßanberer 311 ftärfen, tnälftenb

an SBerftagen feine Seele ßier oben ansutreffen
ift. Sin ©lücf, baß bem Souriften ©elegenheit
geboten ift, über bie 3Bipfel ber 33äume hinaus-
Sufeßen. ©ie Stuinen ber Stanbenburg finb ein-

geftürjt. ©in tiefer ©raben trennt fiagerplaß unb
alte Sßurgftätte. 3d) ffettere auf ben Surm Pon

maffiPer ©ifenfonftruftion. Ober bie ringsum
laufende ^oljtreppe flappern flinfe Sdfulfe
übermütiger Stuben. Slitf ber oberften Setraffe
fißt ein Spähpoften. 2ßaS für ein ßerrlidfer

tßunft, ins fonnige ilanb ju flauen, in biefeu

©otteSgarten eines pfingftlidjen Sonntags! 3ra-
mer ftromt neues SMf herbei.

©er ?ßfnb nad> Sd)leitf)eim hinunter f>at'S

eilig. © folgt bem flamme ber 3ßalbung, tneifc

Stiffe unb Dörfer auf unb jtoingt ben Söanbetetv

jeben Schritt ju ertoägen. SJtan f)äft inne unb

laßt ©iftigete Ootbeigehen, unb gleich merfe id)

audj: Sdjlettheim fagt hier fein STtenfdf, unb

fagt's einer bodf, ift er nicht hier herum daheim.

„Sdflaate" heißt bie ©emeinbe, unb alle „et"
tranbeln fie hier 3U einem Oettrunberlidfen „a"..
©er Kaminfeger tragt eine „flaatete" auf bem

Striefen, unb tnenn nidft gerade Steumonb ift,
glän3en alle ©ädfer troß Serbunfelung nud)

nad) elf Uf)t „taghaater". Sobalb man bie gene
beS 3BalbeS hinter fiel) hat, fommt man triebet

gut PorträrtS. SIbet man ift Perfud)t, immer

nod) einen 23licf surltcf- unb emporsutrerfen, in
bie prächtige Poratpine irfügeltrelt beS Stanben.

©inen bunfetn 33aummantel hnt er über feine

Sdfultern getnorfen, unb bod) trirft er nidft
ernft. SJtit freunblidfer Sftiene lädfett er 3utal,
unb nodf feiner hm es bebauert, feinen fioefun-

gen erlegen 3U fein.
©in edfteS, bobenftänbigeS Sauerndorf ift

Sdflaate. STfaleriifldfe ©tebellfäufet begleiten ben

©orfbad). gleiten muß er mächtig getobt haben,

fiängft haben fie ihn in hohe Sftauern gebettet,

baß ihm aller Sftuttrillen Pergeht, ©ie Kirdfe
mit bem farbigen Spißlfelm ftefft
ber ©emeinbe trolfl an. 33on

leidft erhöhter Sage aus be-

herrfdft fie bie tanggesogene geile
ber Käufer, ©ie 93auerngärten

prangen im reidfften (flot.
©aS 23ähnd>en fteht fuft be-

reit, unb alle 3Bagen haben ftdf

gefüllt. ©S hat heut gute Seit.

Sadfte 3iel)en bie fünf 2xam-

tragen an unb haben es nicht

eilig, in bie i)ölfe 3U fommen. ©S

geht Sdfnffhaufen 311. 3eßt trirb
mir ifo red)t betoußt, toas id) für
eine Sichtung gebietenbe Streife
311 ffotß surüdfgelegt habe. ©S

müßte aud) fdffm getrefen fiein,
ben Siblinger Sfanben 311 befu-
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im Walde, bald im Freien, und immer und UN-

merklich komme ich höher. Ein Punkt auf der

Karte gibt an, daß ich über 800 Meter erreicht

habe. Da es keine geraden Strecken gibt, nimmt

man jede Biegung als kurzweiliges Rätsel hin,
und man ist begierig, was wieder kommt. So

fliegen mir die Stunden mit Windeseile dahin,
obschon mir meine Uhr sagt, daß Mittagszeit
längst vorüber ist. Da und dort picknicken ein

paar Leute, man wechselt ein Wort und wandert
seines Weges. Vom Schloßrandenturm sehe ich

noch nichts, doch wird er nicht weit sein. Halt,
durch die Äste schaue ich in ein weites, tiefes Tal,
und ein stattliches Dorf guckt herauf. Das muß

Veggingen sein. Jetzt werde ich mir bewußt:
ich stehe auf einem Berg. Hoch über die Niede-

rungen bin ich emporgestiegen und unverhofft am
Ziele. Eine Kolonie einfacher Holzhütten steht

beieinander. Wirtsleute sind heraufgekommen,

um die durstigen Wanderer zu stärken, während

an Werktagen keine Seele hier oben anzutreffen
ist. Ein Glück, daß dem Touristen Gelegenheit
geboten ist, über die Wipfel der Bäume hinaus-
zusehen. Die Nuinen der Nandenburg sind ein-
gestürzt. Ein tiefer Graben trennt Lagerplatz und
alte Burgstätte. Ich klettere auf den Turm von
massiver Eisenkonstruktion. Über die ringsum
laufende Holztreppe klappern flinke Schuhe

übermütiger Buben. Auf der obersten Terrasse

sitzt ein Spähposten. Was für ein herrlicher

Punkt, ins sonnige Land zu schauen, in diesen

Gottesgarten eines pfingstlichen Sonntags! Im-
mer strömt neues Volk herbei.

Der Pfad nach Schleitheim hinunter Hat's,

eilig. Er folgt dem Kamme der Waldung, weise

Risse und Höcker auf und zwingt den Wanderer,

jeden Schritt zu erwägen. Man hält inne und

läßt Eifrigere vorbeigehen, und gleich merke ich

auch: Schleitheim sagt hier kein Mensch, und

sagt's einer doch, ist er nicht hier herum daheim.

„Schlaate" heißt die Gemeinde, und alle „ei"
wandeln sie hier zu einem verwunderlichen „a".
Der Kaminfeger trägt eine „Laatere" auf dem

Rücken, und wenn nicht gerade Neumond ist,

glänzen alle Dächer trotz Verdunkelung auch

nach elf Uhr „taghaater". Sobald man die Zone

des Waldes hinter sich hat, kommt man wieder

gut vorwärts. Aber man ist versucht, immer

noch einen Blick zurück- und emporzuwerfen, in
die prächtige voralpine Hügelwelt des Randen.

Einen dunkeln Baummantel hat er über seine

Schultern geworfen, und doch wirkt er nicht

ernst. Mit freundlicher Miene lächelt er zutal,
und noch keiner hat es bedauert, seinen Lockun-

gen erlegen zu sein.

Ein echtes, bodenständiges Bauerndorf ist

Schlaate. Malerische Giebelhäuser begleiten den

Dorfbach. Zuzeiten muß er mächtig getobt haben.

Längst haben sie ihn in hohe Mauern gebettet,

daß ihm aller Mutwillen vergeht. Die Kirche

mit dem farbigen Spitzhelm steht

der Gemeinde wohl an. Von
leicht erhöhter Lage aus be-

herrscht sie die langgezogene Zeile

der Häuser. Die Bauerngärten

prangen im reichsten Flor.
Das Bähnchen steht just be-

reit, und alle Wagen haben sich

gefüllt. Es hat heut gute Zeit.
Sachte ziehen die fünf Tram-
wagen an und haben es nicht

eilig, in die Höhe zu kommen. Es

geht Schaffhausen zu. Jetzt wird
mir so recht bewußt, was ich für
eine Achtung gebietende Strecke

zu Fuß zurückgelegt habe. Es

müßte auch schön gewesen sein,
den Siblinger Randen zu besu-
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cf)cn. Sie graßne flattert Hernie-
bei*, ©in anber SJlat ©er ©auer
f)at hier herum bad ©ort. ©te
Kulturen fteßen gut. 3n biefer
fdjtoeren ^riegdzett fangt aud)
ber ©täbter an, ißnen ©erftänb-

nté^entgegen3ubm

HOCf) ©ruggott fcigctl/ unb l£fj Bück vom Munot auf SchafAhausen

ûberfdjaue bon ber -ginne ber

©urg bad SJteer ber ©äcßer ftromauf unb -ab er mid) nocf) einmal gefangen. ©ad beißt: er

unb nacf) ffeuertbalen binüber. 3d) liebe 6d>aff- fpielt feinen letzten unb berrlitbften Stumpf aud,

häufen. Unb bebor id) bem farbenbunten ©renz- ben S)"tf)einfn(I ©äcßtig brnufen bie ©nffer bei-
ort mit feinen benftoürbigen geugen ber ©er- auf unb blitzen in ber Slbenbfonne.

gangenbeit mein Äebetoobl sutoinfe, nimmt

Werktagstracht und Mehranbau

3n getoiffen ©egenben ber 6d)toeiz, bor allem
in ben Sltferbaufantonen, bot bie ©erttagdtracßt
in furzer geit ißren toaßren Sruimpbzug burd)
bie ©orfer angetreten, ©efonberd bort/ too fie an
alte Sradftentrabitionen anfnitpfen tonnte •—

aber and) anberdtoo — ift fie jum eigentlichen
.ITleib ber ©äuerin getoorben. ©ie lanblidfen
grauen hoben fie audgeprobt unb gefunben, baß

fein anbered Slrbeitdfletb gleichzeitig fo fdfön
unb prattifd) ift. 6rf)6n bedtoegen, toeil ed in

färben unb formen fid) bormonifd) ber ficßtoeize-

riijkftcn .Sanbfcbaft unb bem fdjto e i 3 e r ifd) en

©äuernbaud anpaßt — prattifd) auch in feiner
©aeßart. ©er baufcf)ige Siocf fteßt aud) breiten

lüften tool)! an, unb ber zierüdje ©ieberfdjnitt
täufcf>t eine Saille bor, too feine ift. ©an ftelle
eine ©atternfrau in ©erftagdtradit unb eine

anbete in ©arenbaudfäbndien bor bad fritifeße
Sluge eines dfünftlerd unb frage, toelcße bie

©cßonere fei! gebn gegen eind, bie Srad)ten-
trägerin toirb il)m biet beffer gefallen.

Ober bie fterftellungdf'often einer Slrbeitd-

trad)t ßernfeßen maneßerortd falfcße ©orftellun-
gen. ©tele beute glauben fie weiß ©ott toie teuer,
©ei und im itanton ©djaffßattfen tarn bor bem

itrieg eine baumtoollene ©erftagdtrad)t auf
gebn bid ztoölf fronten zu fteßen, boraüdgefeßt,
baß bie Srägerin fie felber näßte, fjeute finb ed

einige ^ranten meßt.
Slucß bie oft geäußerte Slnficßt, eine Srad)t

gebe im ©ommer zu beiß, ift falfd). ©er bäum-
toollene, halbleinene ober leinene ©lau- ober

©raunbrutf gibt nidfjt toärmer aid irgenb ein

anbered ©ommerfleib. Stuf bie Unterzießblufe
l'ann bei großer ^tße berzidßet toerben, inbem

eintnüpfige #embärmel, meift aud altem bei-
nen, getragen toerben. ©et einigermaßen flei-
ßtgem ©ecßfel bon Sirmein unb ©djürzen fießt
bie ©äuerin immer fiauber aud, audj toenn ber

üRoef' felber einige ©oeßen lang nkßt getoafeßen

toirb. ioaldtüdß'ein ober „©rnettb-li" toerben mei-
ftend auf bem Siefer audgezogen unb erft zum
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chen. Die Fahne flattert hernie-
der. Ein ander Mal! Der Bauer
hat hier herum das Wort. Die
Kulturen stehen gut. In dieser

schweren Kriegszeit fängt auch

der Städter an, ihnen Verständ-
nis entgegenzubringen. Mögen

ìlnî) îch Ikiîoìc vom Alluot sut 8eI»aM«lìll!iSQ

überschaue von der Zinne der

Burg das Meer der Dächer stromauf und -ab er mich noch einmal gefangen. Das heißt: er

und nach Feuerthalen hinüber. Ich liebe Schaff- spielt seinen letzten und herrlichsten Trumpf aus,
Hausen. Und bevor ich dem farbenbunten Grenz- den Rheinfall! Mächtig brausen die Wasser her-
ort mit seinen denkwürdigen Zeugen der Ver- auf und blitzen in der Abendsonne,

gangenheit mein Lebewohl zuwinke, nimmt

In gewissen Gegenden der Schweiz, vor allem
in den Ackerbaukantonen, hat die Werktagstracht
in kurzer Zeit ihren wahren Triumphzug durch

die Dörfer angetreten. Besonders dort, wo sie an
alte Trachtentraditionen anknüpfen konnte >—

aber auch anderswo — ist sie zum eigentlichen
Kleid der Bäuerin geworden. Die ländlichen

Frauen haben sie ausgeprobt und gefunden, daß
kein anderes Arbeitskleid gleichzeitig so schön

und praktisch ist. Schön deswegen, weil es in

Farben und Formen sich harmonisch der schweize-

rischen Landschaft und dem schweizerischen

Bauernhaus anpaßt — praktisch auch in seiner

Machart. Der bauschige Nock steht auch breiten

Hüften wohl an, und der zierliche Miederschnitt
täuscht eine Taille vor, wo keine ist. Man stelle

eine Vauernfrau in Werktagstracht und eine

andere in Warenhausfähnchen vor das kritische

Auge eines Künstlers und frage, welche die

Schönere sei! Zehn gegen eins, die Trachten-

trägerin wird ihm viel besser gefallen.

Über die Herstellungskosten einer Arbeits-
tracht herrischen mancherorts falsche Vorstellun-
gen. Viele Leute glauben sie weiß Gott wie teuer.
Bei uns im Kanton Schaffhausen kam vor dem

Krieg eine baumwollene Werktagstracht auf
zehn bis zwölf Franken zu stehen, vorausgesetzt,

daß die Trägerin sie selber nähte. Heute sind es

einige Franken mehr.
Auch die oft geäußerte Ansicht, eine Tracht

gebe im Sommer zu heiß, ist falsch. Der bäum-
wollene, halbleinene oder leinene Blau- oder

Braundruck gibt nicht wärmer als irgend ein

anderes Sommerkleid. Auf die Unterziehbluse
kann bei großer Hitze verzichtet werden, indem

einknüpfige Hemdärmel, meist aus altem Lei-
nen, getragen werden. Bei einigermaßen flei-
ßigem Wechsel von Ärmeln und Schürzen sieht
die Bäuerin immer sauber aus, auch wenn der

Nock selber einige Wochen lang nicht gewaschen

wird. Halstüchlein oder „Brüechli" werden mei-
stens aus dem Acker ausgezogen ugd erst zum
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